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Breslau, vom 8. Februar. Der Karneval des Künſtlerver⸗ 
eins iſt vorüber, aber die ſchelmiſchen Erinnerungen, welche ſich bei 
ſeiner Erwähnung noch heute jedem Theilnehmer an der bunten 
Faſchingsluſt unabweisbar aufdrängen, die heiteren Streif⸗ 
lichter der ſich ſelbſt belächelnden Laune, welche dann über ſo manches 
Geſicht, das längſt zu lachen verlernt zu haben ſchien, bedeutſam 
hinzucken, bürgen dafür, daß das Feſt ſeinen Zweck erfüllt, ein 
fröhliches Andenken zurückgelaſſen und die luſtige Schaar von faſt 
vierhundert Narren aus allen Ständen der Geſellſchaft ſich nicht ge⸗ 
ſcheut hat, einmal die erfriſchenden Wellen einer kecken, übermüthigen 
Jovialität über ſich zuſammenſchlagen und den Ernſt des Lebens 
ſammt allen Bedenklichkeiten für eine Reihe froher Stunden 
hinwegſpülen zu laſſen. Die Zeitungen ſind uns mit ihren detail⸗ 
lirten Beſchreibungen der phantaſiereichen Feier zuvorgekommen; die 
Schilderung der aufs Großartigſte und Entſprechendſte geſchmückten 
Feſthalle, der ſich drängenden mit Kapp' und Pritſche bewehrten, 
für die leiſeſte Anregung und Anſpielung empfänglichen Narren⸗ 
zunft, des glänzenden Ein⸗ und Umzuges des Narrenfürſten, der 
ſinnigen Pracht, welche bis zur letzten Hofcharge hinab und in 
allen Umgebungen Sereniſſimi ſich geltend machte, der mit Sar⸗ 
kasmen oft bitter gewürzten Reden und Bemerkungen, worin 
das ſcharfe norddeutſche Element ſich deutlich ſpiegelte, der durch 
Sang und Klang belebten Tafel, des ganzen bewegten Lebens und 
Treibens endlich iſt dort ſo erſchöpfend und mit meiſt ſo glücklicher 
Charakteriſtik gegeben worden, daß wir unſere Leſer, unter dem offenen 
Geſtändniß, Beſſeres nicht bieten zu können, auf die Montagblätter 
der Schleſiſchen und Breslauer Zeitung zurückgewieſen haben 
wollen. Nur der mit kühnem Pinſel auf Folio⸗Cartons in Tuſch⸗ 
manier hingeworfrnen Bilver, welche links und rechts von dem 
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höchſt geſchmackvoll gerüſteten und verzierten Throne, unter einem 
Sims von lachenden und grinſenden Larven aller Art bis an die 
Colonnaden auf roth und weißer Draperie ſich hinreihten, iſt 
oberflächlicher gedacht worden — und doch dürften gerade 
ſie es ſein, welche, nachdem all der andere ſchimmernde Feſt⸗ 
ſchmuck wieder verſchwunden, nach Jahren noch an den luſtigen Bas 
ſching erinnern werden, welchen der Breslauer Künſtlerverein ſammt 
ſeinen dankbaren Gäften 1842 in Krolls ſchönem Wintergarten bes 
gangen. Laſſen Sie mich alſo Ihren Cicerone machen und bei dem Nar⸗ 
ren, welcher vom Eingang rechts die Reihe der Narrenbilder eröffnet, bes 
ginnen. Es iſt der Theater narr. Haſtig, daß ihm der Hut beinah 
vom Kopfe, die Lorgnette zur Erde fliegt, faßt er nach der Thür⸗ 
Klinke des Theaterbureaus, das erſte Billet zur Abend⸗Vorſtel⸗ 
lung zu löfen gewärtig. Aber ſchon iſt es geſchloſſen, er hat 
ſich um eine Stunde geirrt. — Eifrig haſcht dort der Tauben⸗ 
narr nach der flüchtigen geängſteten Schaar, jetzt hat er eine ertappt, 
mit der Kappe getroffen — und wohl tödtlich verletzt. — Schmun⸗ 
zelnd, mit ungemein charakteriſtiſchen Zügen, welchen man im Leben 
ſchon einmal begegnet zu ſein glaubt, ſucht uns der Lotterie⸗ 
narr aus der lockenden Gewinnliſte zu belehren, welche begründete 
Hoffnungen auf baldigen Reichthum er habe. — Unfern von ihm flickt 
Einer im beſcheidenen Studirkämmerlein an feinem etwas defekten 


Hausrocke und ſeufzt: Man muß ſich einſchränken! — Der Narr! 


hat der joviale um die Zukunft unbekümmerte Maler gedacht. — Zu⸗ 
nächſt eine höchſt drollige Scene, welche eigentlich nur der Bres⸗ 
lauer in ihrer ganzen tiefen Bedeutung würdigen zu koͤnnen ſo glücklich iſt: 
Perlenfiſcherei in der — Ohle, dieſem ſauberen Fluſſe, deſſen 
Silberfluthen ſchon lange vor dem erflärenden Kunſtrichter Nante, der 
an dem Bilde den Grund etwas zu dick aufgetragen fand, dem un⸗ 
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vergeßlichen Komiker Schmelka Gelegenheit zu unzähligen Anſpielun⸗ 
gen in Lokalſcherzen gaben. — Nahe davon rennen in Folge der blenden⸗ 
* Breslauer Straßen beleuchtung Glaubiger und Schuldner 
ſo heftig zuſammen, daß während ſich der Eine bereits auf ſeine Hand 
geſetzt hat, der Andere, deſſen Hut an der Laterne ſelbſt Schiffbruch 
gelitten, einem ähnlichen Verfahren ſichtlich entgegeneilt. — Der 
Zeitungsnarr ſtudirt unterdeſſen emſig und ohne von ſeiner Um⸗ 
gebung die geringſte Notiz zu nehmen, in den neueſten Nummern 
eines Journals. Unter ſeinen Armen und Schenkeln, ja ſogar zwi⸗ 
ſchen ſeinen Knieen warten andere Blätter, eng und ſicher eingeklemmt, 
auf gleichbefliſſene Lectüre von Seiten des Leſehungrigen. Er hat, 
wie der Hamſter, für die nächſten Abendſtunden bereits ſeinen Vor⸗ 
rath in guten Gewahrſam gebracht, und giebt ihn — davon 
fein Sie überzeugt — nicht mehr ohne Kampf heraus. 
Trauriger Anblick, eitles Bemühen. Vergebens ſtößt der 
Pferdenarr ſeiner Roſſinante die Sporen in die Weichen, 
fie ift fo wenig ehrgeizig, daß fie mit ihrem bereits verbunde⸗ 
nen Fuße die Palme um keinen Preis erringen will. — Wie er ju⸗ 
belt, der Jagdnarr: „Ich hab ihn! ich hab ihn!“ Der arme Bock, 
den e er geſchoſſen! Er hat wohl ſolch' ein ehrenvolles Ende kaum ge⸗ 
ahnt und gewünſcht. — Aber ſehen Sie hier den Frauennarr, wie 
er ſchmachtend und doch ſiegesgewiß nach der unfernen Schönen lorg⸗ 
nettirt, wie Alles um ihn her von ſeinen Herzensangelegenheiten, von 
ſeinen Eroberungen ſpricht. „Thor!“ ſpottet ſein Nachbar, der 
„Geldnarr,“ indem er verächtlich mit dem Fuße die duftenden 
Roſen bei Seite ſchiebt, und den ſtrotzenden Geldſack brünſtig an ſich 
druckt. „Ich bin kein Narr!“ Mit ſolcher Mitgift läßt ſich 
eine geborene „Häßlich“ ſchon heirathen. Närriſcher Zufall aber, daß 
der junge Elegant dem Violinvirtuoſen Ernſt ſo frappant ähnelt, als 
habe dieſer zu dem Bilde geſeſſen. Ein Kindernarr ſchließt die ko⸗ 
miſche Galerie. Auf allen Vieren rutſchend, von zwei zungeblök⸗ 
kenden „charmanten Jungen“ an den Schößen gehalten, bildet der ausge⸗ 
ſpannte Rücken ſeines Frackes, das Podium, auf welchem ſein hüpfen⸗ 
des Tochterlein in der Schellenkappe mit unſeren Ballettänzerinnen 
um den Lorbeer kämpft. — Richten Sie nun den Blick ſeltwärts 
nach jenen beiden Logen rechts und links vom Muſikchore, fo werden 
Sie dort eine fröhliche Geſellſchaft in einem Luftboot über dem im 
Mondesglanze ſchlummernden Vreslau von 1942 dahinfahren, hier un⸗ 
ſere Stadt, wie fie ſich e. aus präſentirt, in der 


Beleuchtung des vielgellebten baſerſchen Bieres ſehen. Dieſer ori⸗ 
ginelle Gedanke, Breslau in einer transparenten ungeheueren Bler⸗ 
kuffe auftauchen und gleichſam wieder verſchwimmen zu laſſen, er⸗ 
regte allgemeinen Jubel. — Ein fratzenhaftes Männlein, aus einem 
Faß und Weinflaſchen und Gläſern vom verſchiedenſten Kaliber gar 
ſeltſam errachſen, und ein holdes Pärchen, Arm in Arm zwar, aber 
mehr dos à dos einander zugekehrt, und in Teller und Büchſe milde 
Gaben für „beliebige Monumente“ einſammelnd, mögen ſchließlich 
nicht ‚ergefjen werden. Beſonders das Dämchen bittet mit ſo reizen⸗ 
dem Laͤcheln auf dem roſigen Antlitz, daß ihr eine reiche Spende 
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kaum fehlen kann: kein übler Zinsſtock für den = 8 Künſtler⸗ 
faſching. 


Aus der Naturgeſchichte des inen. 

Einer unſerer gewandteſten und beredteſten ſchleſiſchen Tages⸗ 
ſchriftſteller hat in dieſen Blättern unter dem Titel: „Phyſtologie,“ 
aus einer jener zahlreichen kleinen, mit allerliebſten Vignetten ge⸗ 
f chmückten Brochüren, welche mit gefälliger Ironie das Eigenthümliche 
der verſchiedenen Stände, Gewerbe, Neigungen und Thorheiten der 
Pariſer Geſellſchaft behandeln, das witzig bevorwortete Bild 
des „Theaterdirectors“ mitgetheilt. — Von anderer Seite geht 
uns aus dieſer pikanten Sammlung von „Phyſiologieen“ ein ſehr 
wirkſam überſetztes Kapitel aus „der Naturgeſchichte des Ju- 
riſten“ zu, „der erſte Prozeß,“ ) bei deſſen Ueberſendung der 
geſchickte Dollmetſcher ſehr richtig bemerkt, daß, wenn auch das 
Meiſte in dieſen Schilderungen eine mehr lokale Färbung trage, doch 
anderntheils auch bei manchem unſerer Leſer an ſehr viel Stellen 
ein verſchwiegenes mea culpa ſich aufdrängen oder ein Tout comme 
chez nous! ſich verlautbar machen werde. 

Der erſte Prozeß 

Der ſchönſte Tag im Leben eines jungen Advokaten iſt unſtreitig 
der, an welchem ſein erſter Prozeß verhandelt wird. 

Gleich dem Tugendhaften 2) ſteht er an dieſem Tage mit dem 
Morgen auf und benutzt die, in den erſten Stunden herrſchende 
Ruhe, um ſich mit einem gewiſſen Heißhunger an die Wiederholung 
der glänzenden Stegreifreve zu machen, deren Ausarbeitung ihn ſchon 
ſeit mehreren Wochen befchäftigt. 

Um ſich gegen den Eindruck der Gerichtsſitzung abzuhärten, ſetzt 
er in feinen Arbeitsſeſſel ein Sinnbild für den Präſtdenten, darge⸗ 
ſtellt durch fein Kopfkiſſen, das er mit feiner ſchwarzen Amtskleidung 
angethan, und ſeinem Advocaten⸗Barett bedeckt hat; — ſodann de⸗ 
clamirt er, in einiger Entkernung von dieſem untadeligen Oberrich⸗ 


ko ein Stück Rede, deren Eingang ſtets, wie folgt, lautet: 


„Meine Herren!“ 

„Nicht ohne eine lebhafte Gemüthsbewegung erhebe ich zum er⸗ 
„ſten Male meine Stimme in dem Heiligthume der Gerechtigkeit. 
„Aber (mit Entzücken fühle ich es) meine Schüchternheit erſtärkt 
„ich an der Vortrefflichkeit meiner Sache — — — Ja, meine 
„Herren — — —“ 

Hier folgt eine hochtrabende Lobrede ves Angeſchuldigten oder 


Clienten. 


Dieſe thratraliſche Probe wird angenehm durch den Euter der 
kleinen Schweſter unterbrochen, welche ihrem Bruder Addocat zu dies 
ſem Feſttage ein in rothen Safftan gebundenes Notizenbuch verehrt. 


Mit zarter Aufmerkſamkeit hat ſie Namen, Vornamen und Stand 
des künftigen Cicero mit goldenen Vuchſtaben auf den Einband druk⸗ 
ken laſſen, und wenn der liebe Bade zufallig vas Gluck hat, 


Beutel Nn ſowohl boar Genmab. . 
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Adolph Camuchet zu heißen, fo lieſt er mit zärtlicher Rührung 
auf dem Safftan feines Notizenbuches: 
„Herr Dodoph 3) Camuchet, Advocat am Königlichen Gerichtshofe.“ 


Erſte Annehmlichkeit des ſchönſten Tages im Leben eines 


jungen Advokaten! 

Die zweite folgt der erſten auf dem F c und zwar in Ge⸗ 
ſtalt einer guten, dicken Frau, welche, rn, gekleidet, friſirt, 
bebändert und geſchnürt, ein großes Abooeaten- Portefeuille mit Sil⸗ 

berſchloß unterm Arme trägt. 

Die dicke Frau iſt die Mama. 


Das Portefeuille iſt in nicht weniger rothen Safſtan, als das No⸗ 


tizenbuch, gebunden, und die, der Liebe der kleinen Schweſter in Nichts 
nachſtehende mütterliche Zärtlichkeit berechtigt den jungen Adolph zu 
Thränen der Dankbarkeit, wenn er auch auf dem Portefeuille, aber 
in weit größeren Schriftzügen, lieſt: 

„Herr Dodoph Camuchet, Advocat am Königlichen Gerichtshofe.“ 

Während der dankbare Sohn ſich zum Zeichen feiner Erkenntlich⸗ 
keit an den Buſen ſeiner Mutter drücken läßt, erſcheint unvermuthet 
der Vater, welcher einen kornblumenblauen Rock auf dem Leibe und 
einen, diesmal in grünen Safftan gebundenen, aber mit den näm⸗ 
lichen großen Buchſtaben gezierten Code in der Hand hat. 

Mit rührender Regung betrachtet er ſeinen Sprößling und ſcheint 
ſein Vaterherz mit Stolz zu fragen, wie es gekommen, daß er, ein 
früherer Kamaſchen⸗Knopf⸗Formen⸗Drechsler, einen Advocaten habe 
hervorbringen können, einen Sohn, der in einfgen Stunden vor den 
Richtern, vor einem zahlreichen Publikum y vb, einen Sohn, 


der elnſt vielleicht Subſtitut 2), Deputirter, Minifter, Pair von Frank⸗ 


reich oder — Friedensrichter werden wird! 

Der gute Mann umarmt die Berühmtheit ſeiner Familie. 

Er umarmt ſeine Frau, die beglückte Mitſchuldige ſeines Glückes! 

Er umarmt ſeine Tochter und ſagt zu ihr: 

„Wie Schade, daß Du kein Junge geworden biſt, ich hätte aus 
Dir einen Advocaten, wie Deinen Bruder gemacht!“ 

Denn es iſt immerhin gut, von vorn herein feſtzuſtellen, daß es 
der Vater geweſen, der aus ſeinem Sohne einen Advocaten gemacht 
hat, gerade ſo wie er, wenn ihm dies eingefallen wäre, aus ihm einen 
Notar oder Arzt gemacht haben würde. 

In viefen Angelegenheiten darf der innere Beruf nichts mitſprechen. 

Am Tage des erſten Prozeſſes begiebt ſich die ganze Familie des jungen 

Abdvocaten, durch feine Freunde und Bekanntſchaften verſtärkt, in das 
Haus der Eltern, um ſich gemeinſam und in Fiakern in die Gerichts⸗ 
figung zu begeben. Selbſt die Köchin bittet um die Erlaubniß, den 
erſten Prozeß ihres jungen Herrn mit anhören zu dürfen. Drei 
Fiaker, zu ſechs Plätzen, faſſen kaum das Publikum des Herrn Dos 
doph Camuchet. An der großen Treppe des Königlichen Gerichts⸗ 
hofes angekommen, durchſchreitet Herr Camuchet, mit feinem ſchöͤnen 
rothen Safffan⸗Porteftuille, feinem neuen Barett, ſeiner neuen Amts⸗ 


0 Dodoph eine kindiſ e Corruption ſiatt 
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kleidung und einem ſchnerweißen Bufenftreifen ausſtaſſirt, den Saal 
der Pas- Perdus 5). 

Seine zahlreichen Verwandten und Bewunderer, die Köchin 8 
mit inbegriffen, folgen ihm in einiger Entfernung. 

Dank den Zeichen ſeines Standes, er gelangt ungehindert in das 
Innere des ſechsten Zimmers. Sein Eintritt macht nicht das ge⸗ 
ringſte Aufſehen, — aber bald vernimmt man einen außerordentli⸗ 
chen Lärm an der Thüre. Der Munieipalgardiſt verweigert der Be⸗ 


gleitung Herrn Dodoph's den Einlaß, und vergebens ſchreit Madame 


Camuchet mit erzürnter Stimme: 

„Aber, mein Guter, Sie nehmen keine Rückſichten, wir ſind der 
Vater und die Mutter meines Sohnes, des Advocaten, der heute 
ſeinen erſten Prozeß führen wird!“ 

Herr Dodoph, der den Vorgang an der Thür erräth, nimmt die 
Hilfe des ausrufenden Gerichtsboten in. Anſpruch, und vermag end⸗ 
lich, die fünfzehn oder zwanzig Perſonen, welche 1 Triumph 
verherrlichen wollen, im Saale zu plaeiren. 

Die Familie ſetzt ſich in die gröͤßtmoͤglichſte Nähe der Advoca⸗ 
tenbank. 

Beim Aufrufe der Sache des jungen Camuchet herrscht de das tiefſte 
Stillſchweigen unter der „Claque“ 6) des Redners. Der Vater 
nimmt, um ſeinen Freudenrauſch und Vaterſtolz zu verbergen, eine 
Priſe, die Mutter wehrt den Thränen nicht und ſchnaubt ſich mit 
Gefühl. 

Der Advocat ſelbſt wird, während der Prasident feinen Schütung 
befragt, von einem innerlichen Zittern befallen. 

Dieſer Schützling iſt gewöhnlich ein Herumlungerer oder Beer. 
Nach dem Frageverhör und den Beugen erhält der ee 
diger das Wort. 

Verdoppeltes Stillſchweigen! Der Napa ſchnupft er die 
Mama ſchnaubt ſich wieder. Herr Dodoph erhebt fich und debe 
mit unſicherer Stimme: 

„Meine Herren! Nicht ohne eine lebhafte Gemuhabewegung ER 4 

Die Mutter (leiſe zum Wales) Heine Kleiner, wo be⸗ ö 
wegt er iſt!“ 

Der Vater (umgetshet): „Das ir vie munen de 0 
müthsbewegung.“ h a 


Der Advocat: „erhebe ich zum uben Mate meine 9 


in dem Heiligthum der Gerechtigkeit. Aber — aber — aber —“ 
Hier lähmt die Verwirrung des Redners fein Gedächeniß; er 


stockt, ſtammelt — — die Richter warten. 


Die Mutter, welche mehr als zwanzig Wiederholungen der 
Rede ihres Sohnes angehört hat, ſoufflirt halblaut: 3 
Aber (mit Entzücken fühle ich es) —— 
„Aber (mit Entzücken fühle ich es), nimmt der migen 


) Diefe Benennung hat vielleicht den naͤmlichen Urſprung, wie die des 
A di Sospiri zu Venedig; vielleicht bezeichnet fie die Große des 
a 
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Reiner wieder das Wort, „meine Schüchternheit erſtärkt ſich an der 
Vortrefflichkeit meiner Sache. Ja, meine Herren,“ ruft der 
Redner mit Begeiſterung aus, „ja, meine Herren, ich ſcheue mich 
nicht, es auszuſprechen, der Angeklagte iſt unſchuldig“ — — 

Der Präſident (den Advokaten unterbrechend): „Die 
Sache iſt vorgetragen. In Erwägung des keineswegs feſtgeſtellten 
Thatbeſtandes, ſpricht der Gerichtshof den Angeklagten frei.“ 

Der Vertheidiger trocknet ſich die Stirn und verläßt eilig den 
Gerichtsſaal; die entzückte Familie umarmt ihn mit Stolz; die 
Freunde überhäufen ihn mit Glückwünſchen und Lobreden. Welch' 
ein Triumph! O ſchöner Tag! O glänzende Zukunft! 

Herr Dodoph Camuchet hat ſeinen erſten Prozeß gewonnen! 


Sparkaſſen in Oberſchleſien. 

Eine für unſere Provinz vorzugsweis wichtige Angelegen⸗ 
heit), welche faſt überall ſonſt bereits durch mehr oder mins 
der zweckdienliche Einrichtungen thatſächlich berückſichtigt worden 
iſt, aber gerade in Oberſchleſien, obwohl dieſelbe dort eben 
namentlich Beachtung verdiente, gänzlich vernachläſſigt wurde, 
iſt die Errichtung zweckmäßig eingerichteter Spar⸗ 
kaſſen. — Denn nicht nur iſt es eine allbekannte Sache, daß 
Capitalien wohl nirgends ſparſamer zu finden ſind, als gerade in 
unſerer Provinz, und daß man daher ſchon um deshalb alle Urſache 
hat, alle Mittel und Wege in Anwendung zu bringen und aufzuſu⸗ 
chen, bei uns Capitale zu ſchaffen und anzuſammelnz daß zu 
Letzterm aber inſonderheit Sparkaſſen ſehr geeignet ſind, liegt in 
der Natur der Sache und iſt wohl noch nie geläugnet worden. So⸗ 
dann aber waltet insbeſondere in dem Theile unſerer Provinz, in 
welchem in neuerer Zeit der Bergbau und Hüttenbetrieb ſich vorzugs⸗ 
weiſe gehoben hat, und dadurch bedeutende Geldſummen in Umlauf 
bringt, der Umſtand ob, daß das eigentliche Volk daſelbſt nicht nur 
bisher gänzlich ohne Capitals⸗Eigenthum vegetirte, ſondern ſelbſt 
faſt noch gar keinen Begriff davon beſitzt, in welcher Art Capitale 
nutzbar und doch ſicher anzulegen und anzuſammeln ſeien; daher 
denn Anſtalten, wie gut eingerichtete Sparkaſſen, gewiß ganz beſon⸗ 
ders geeignet erſcheinen, das Volk praktiſch darüber zu belehren und 
ihm zugleich Gelegenheit zu verſchaffen, durch Capitals⸗Anſammlun⸗ 
gen ſeinen bisher ſo verſunkenen, nur vom Branntweingeiſt bisweilen 
erhellten Zuſtand, in etwas zu verbeſſern. 


„) Der geehrte Verfaſſer dieſes beherzigenswerthen Auſſatzes ſpricht bei 
Ueberſendung deſſelben den beſcheldenen Wunſch aus, daß „andere beſſer Uns 
terrichtete durch ihn zu recht zahlreicher Nachfolge für ähnliche Beſprechun⸗ 
zen eingeladen und aufgefordert werden möchten, und, da dieſes Blatt, wie 
die Intereſſen Schleſiens überhaupt, fo namentlich die von Oberſchleſien be⸗ 
rückſichtigen wolle, dies auch in Aufſätzen von 1 5 Beziehung um ſo 
angelegentlicher geſchehen möge, als des Stoffes dafür ſo ſehr viel vor⸗ 
handen ſel.“ — Möchten dieſe freundlich dringenden Worte nicht ungehört 
und unerwogen verhallen! 


Es war nämlich die nothwendige Folge der früher hier vorherr⸗ 
ſchenden Erbunterthänigkeit und Eigenthumsloſigkeit in dieſem Stande, 
und der geringen Geldcirculation, vermöge deren der größere Theil 
des Volkes oft in ſeiner ganzen Lebenszeit kaum etwas anderes als 
geringhaltige Scheidemünze in ſeinem Verkehr zu Geſicht bekommen, 
daß ſelbes, ſo wie ER gleichſam noch als minderjährig zu be⸗ 
trachten war, fo auch insbeſondere von Geld und Geldeswerth nur 
noch ſehr undeutliche Begriffe beſaß. Wenn nun in neuerer Zeit, 
ſowohl durch die ihren Folgen nach nur erſt fpät bei uns ins wirk⸗ 
liche Leben getretene Emancipation unſeres Landvolks vermöge der 
hierauf bezüglichen neuen Geſetzgebung, als auch durch das Zuſtrömen 
bedeutender Geldſummen in die Hände eben dieſer Volksklaſſen in 
Folge des großen Aufſchwungs des Berg⸗ und Hüttenweſens, ſich 
äußerlich zwar dieſe frühere Beſchränktheit in dieſer Hinſicht plötzlich 
und ſchnell geündert hat, ſo hat doch das intellectuelle Begriffsver⸗ 
mögen unſers Landmannes in Bezug auf dieſen Gegenſtand ſich nicht 
gleich ſchnell gehoben. Wenn derſelbe nämlich in ſeinem früheren 
bedrückten und verſunkenen Zuſtande überhaupt nur einen Lebensge⸗ 
nuß und eine freiwillige Anwendungsart ſeiner etwa hie und da er⸗ 
langten Geldmittel kannte, nämlich deren Verwendung auf Sinne be⸗ 
rauſchenden Branntwein, ſo hat derſelbe auch bis jetzt nur wenig 
Gelegenheit gehabt, andere edlere Lebensgenüſſe kennen und lieben zu 
lernen, und der leidige Branntwein iſt daher auch jetzt noch vorzugs⸗ 
weiſe das Mittel, auch den ſeitdem ſo vielfach erleichterten und ver⸗ 

j ſchnell zu beſeitigen, und denſelben ſpurlos 


zu wirken vermag, unſer Volk dahin zu bringen und ihm zugleich 
Anweiſung und Gelegenheit zu geben, die ihm jetzt ſo viel leichter 
zu erwerbenden Geldmittel zu conſerviren und nutzbar anzulegen, 
dadurch dem herrſchenden Leichtſinn und Unkenntniß in der Geld⸗ 
Verwendung entgegen zu arbelten und auf dieſem Wege es endlich 
zu er ingen, daß auch unſer Volk die jetzt jo gute Gelegen⸗ 
heit benütze, ſich durch Anſammlung von kleinen Capitalien einen ſo⸗ 
liden und mehr geſicherten Wohlſtand und einiges Vermögen zum 
Anhalt für etwanige Unbilden der Zukunft zu begründen, und ſich 
dadurch mit andern hierdurch bereits begünſtigten Gegenden unſeres 
Vaterlandes gleich zu ſtellen. Die recht baldige Einrichtung von 
zweckmäßig geleiteten Sparkaſſen, wo nicht in allen, ſo doch in den 
meiſten Kreiſen unſerer Provinz, erſcheint daher in der That als ein 
faſt dringendes Bedürfniß, und die Aufforderung an alle öffentlichen 
Behörden, für deren recht baldige Eröffnung unter den geeignetſten 
Bedingungen zu wirken und Sorge zu tragen, ſcheint dem Unterzeich⸗ 
neten wenigſtens nicht tadelnswerth. C. v. Ko ſchützki. 


Mit einer Beilage. 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redactlon nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 
Veerlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 12. 


Ratibor, Sonnabend den 12. Februar 1842. 


Subhaſtazions⸗Patent. Nothwen⸗ 
diger Verkauf. Königliches Land- und 
Stadtgericht Ratibor den 29. Januar 
1842. Das hierorts in der Langen⸗ 
Gaſſe unter Nro. 80 belegene Haus, 
taxirt zu 1672 AM 17 %. 10 08, 
fol am sten Juni 1842 Vormittag 9 
Uhr an der Gerichtsſtelle verkauft wer⸗ 
den. Taxe und Hppothekenſchein find 
in der Regiſtratur einzuſehen. 


.— ́äͤͤ—— .... 


Verkauf ⸗ Anzeige. 


Auf den Antrag des Pfandverleiher 
Krettek ſollen diejenigen Pfandgegen⸗ 
ſtände, welche ſeit länger als ſechs Mo⸗ 
naten liegen und verfallen ſind, öffentlich 


am 29. April e. Vormittags 
Uhr 

an unſerer Gerichtsſtelle meiſtbietend 
verkauft werden. Der Zuſchlag und 
die Ueberlaſſung der in Kleidungsſtük⸗ 
ken, goldenen und ſilbernen Kleinodien, 
Leinenzeug und andern Mobilien be= 
ſtehenden Gegenſtände erfolgt nur ge⸗ 
gen ſofortige Erlegung des Meiſtgebots. 
Alle die, deren niedergelegte Pfänder 
ſeit länger als ſechs Monaten liegen 
und verfallen ſind, werden aufgefordert: 
fie noch vor dem Verkauf-Termine ein⸗ 
zulöſen, oder wenn ſie gegen die ein⸗ 
gegangene Schuldverbindlichkeit gegrüns 
dete Einwendungen zu haben vermei⸗ 
nen, ſolche dem unterzeichneten Gericht 
anzuzeigen, indem ſonſt mit dem Ver⸗ 
kauf der Pfandſtücke verfahren, der 
Pfandgläubiger befriedigt, der etwaige 
Ueberſchuß an die biete Armenkaſſe 
abgeliefert und Niemand mehr mit Ein⸗ 
wendungen gehört werden wird. 


Ratibor, d. 30. Januar 1842. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Den hieſigen und auswärtigen Herr⸗ 
ſchaften zeige ich hiermit an, daß ich 
zu der bekannt guten Gebirgs⸗ Bleiche 
bei Waldenburg Beſtellungen an⸗ 
inc, und daher um gütige Aufträge 
itte. 

Ratibor den 11. Februar 1842. 
f Franz Eichler, | 
Kunfi= Weber - Meifter, | 
neb. d. Königl. Kreis⸗Steuer⸗Amte. 


Mit dem 21. Februar beginnt der neue, d. i. der 14te 


Curſus des Buͤcher-Leſezirkels. 


Wer an demſelben noch Theil zu 


nehmen wuͤnſcht, wird hoͤflichſt erſucht, den Unterzeichneten davon 
recht bald gefaͤlligſt in Kenntniß zu ſetzen. 
Auch der neue Journal⸗Leſezirkel des Gymnaſiums wird 
mit kuͤnftiger Woche beginnen, und von der Menge der Theilneh⸗ 
mer an demſelben wird es abhaͤngen, ob außer den „deutſchen Jahr⸗ 
buͤchern, den Blaͤttern fuͤr literariſche Unterhaltung, und der Halli⸗ 
ſchen Literaturzeitung“ noch andere Zeitſchriſten in den Zirkel wer⸗ 


den koͤnnen aufgenommen werden. 


Ratibor den 31. Januar 1842. 


König, Oberlehrer. 


— 


Bleichwaaren: Beforgung. 


Herr Kaufmann Bernhard Gecola in Hatibor 
übernimmt alle Arten von Bleichwaaren zur Beförderung an den Unterzeichne⸗ 
ten. Schöne unſchädliche Raſenbleiche und die billigſten Preiſe verſichert ganz 


ergebenſt 
Hirſchberg in Schleſien, 1842. 


Nothwendiger Verkauf. Herzoglich 
Ratiborſches Gericht der Güter Binko⸗ 
witz und Altendorf x. Die zum Nach⸗ 
laß des Landſchaftsrendanten Fliegner 
gehörige sub Nro. 11 zu Brunken ge⸗ 
legene, nach der nebſt Hypothekenſchein 
bei uns einzuſehenden Taxe auf 18 
A: abgeſchätzte Haus und Gartenbe⸗ 
figung, fol im Termine den 7. März 
e., früh um 11 Uhr, in hieſiger Ge: 
richtskanzlei an den Meiſt⸗ und Beſt⸗ 
bietenden öffentlich verkauft werden. 


Schloß Ratibor, d. 18. Januar 1842. 


Herzoglich Ratiborſches Gericht der 
Güter Binkowitz u. Altendorf. dc. 


Bekanntmachung. 
Das Dominium Zyrowa bei An⸗ 
naberg beabfichtigt die Bierbrauerei da⸗ 
ſelbſt nebſt bedeutendem Ausſchank vom 
iſten April dieſes Jahres ab, im Wege 


einer Licitation zu verpachten, hat zu 


dieſem Zweck einen Termin auf den 
15. März a. c. Vormittags 9 uhr 
angeſetzt und ladet zu demſelben Pacht⸗ 
luſthe mit dem Bemerken ein, daß die 
Bedingungen jeder Zeit am Orte 
in der Rent⸗Kanzlei einzufehen, oder 
durch portofreie Briefe zu erfahren ſind. 
Zyrowa, d. 23. Januar 1842. 
Das Dominium Zyrowa. 


— 


F. W. Beer. 


Auf der Herrschaft Wiese bei 
Neustadt in Oberschlesien stehen 150 
zur Zucht taugliche Mutterschafe, 
so wie eine Parthie feine Schafböcke 
zu billigen Preisen zum Verkauf, 
und giebt das dortige Wirthschafts- 
Amt die weitere nöthige Auskunft. 


Bei der am 8. Febr. abgehaltenen 
Liedertafel iſt ein ſchwarzer Filzhut ab⸗ 
handen gekommen, dagegen aber vor⸗ 


gefunden worden: eine grüntuchene 


Mütze, die auf einem Bambusſtock 
mit beinernem Knopf hing. 

Beides iſt bei Herrn Gaſtwirth 
Jaſchke deponirt, und es wird erſucht, 
dagegen den Hut auszuliefern. 


Ein junger Mann, der ſich im Rech⸗ 

m e dert Routine verſchafft 

hat, und geneigt iſt, ſich dem berg- 

männiſchen Rechnungsweſen zu widmen, 

findet alsbald ein Unterkommen. Das 

re in der Buchhandlung des Herrn 
irt. 


Es kann in einer hieſigen Spe 
rei⸗Handlung ein Lehrling ſogleich, X 
ein Commis zu Oſten e. a. eintreten; 


wo? ſagt die Redaction. 


= 


Ven heute an ſind alle Tage frifche 
Faſten⸗Begel, als auch Kümmel⸗Begel 
zu haben bei N 
Joſ. Gawenda, Bäckermeiſter, 
auf der Langen Gaſſe Nr. 42. 
Ratibor am 11. Februar 1842. 

Zwei Keller ſind zu vermiethen und 
ſofort zu beziehen. Das Nähere zu er⸗ 
fahren bei Knitz. 

Ratibor, d. 10. Februar 1842. 


In der Buchhandlung von Ferd. 

irt in Breslau (am Naſchmarkt 

r. 47) iſt vorräthig ſo wie für das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirt ſchen Buchhandlungen in 
Matibor und Pless: ; 

Katechismus fir Jaͤger, 
Jagd⸗ und Hundeliebhaber, 
über die Natur und Beſchaffenheit der 
Hunde, ihre verſchiedenen Arten und 
Abſtammung derſelben, ihre Erziehung 
Wartung, flege und Abrichtung, ſo 
wie die Krankheiten, denen ſie am häu⸗ 
figften unterworfen find, nebſt einer 

Stammtafel. 
Von M. St. Henning. 8. geh. 
Preis 12½ Sgr. 


Bei George Weſtermann in 
Braunſchweig iſt erſchienen und in 
Breslau vorräthig bei Ferdinand Hirt, 
am Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie für 
das geſammte Oberſchleſien zu 
beziehen durch die Hirt' ſchen Buch- 
handlungen in Ratibor und Pleß: 

Neue 15te Auflage von, 
C. v. Rotteck 's 


Allgemeiner Geſchichte 


in 9 Bänden oder 20 Lieferungen gr. 8. 
mit und ohne Illuſtrationen. 
Subſer.⸗Preis der Lieferung ohne Il⸗ 
luſtrationen 7½ Sgr. — mit Illu⸗ 
ſtrationen 10 Sgr. 


In der Buchhandl. von Ferd. Hirt 
in Breslau, am Naſchmarkt No. 47, 
iſt vorräthig, ſo wie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die 
Hirt' chen Buchhandlungen in Ra⸗ 
tibor und Pleß: 

Dr. Beiſſer: Guter Rath für 

Nervenleidende, 
oder die Anwendung des Manipulirens, 
als eines mächtigen Hülfsmittels bei 
Behandlung der nervöſen Krankheiten. 
Aus dem Franzöſiſchen überſetzt. 8. geh. 
Preis 7½ Sgr. 


für jeden Deutſchen. 


Auch im Jahre 1842 werden in Baumgärtners Buchhandlung zu 
Leipzig fortgeſetzt und ſind durch die unterzeichneten Buchhandlungen zu Bres⸗ 


lau, Ratibor und Pleß zu beziehen: 


Allgemeine Moden⸗Zeitung. 
Eine Zeitſchrift für die gebildete Welt, 
begleitet von dem Bilder- Magazin. N 
Herausgegeben von Dr. A. Diezmann. After Jahrgang. 


Preis für circa 90 bis 95 hohe Quartbogen mit circa 64 illum. Stahlſtichen, 
egen 600 Abbildungen der neueſten Moden, kurze Zeit nach deren Erſcheinen 
in Paris und London, in ganzen Figuren, durch Darſtellung von Häubchen, 
Hüten, Mützen, Friſuren (für Männer, Frauen und Kinder) enthaltend: 6 Rtlr. 

Mit circa 116 illuminirten und ſchwarzen Stahlſtichen, jene 600 Moden⸗ 
Darſtellungen und Portraits intereſſanter und berühmter Zeitgenoſſen (Männer 
und Frauen) aus allen Nationen, Städte-Anſichten und Gegenden, die in der 
neueſten Zeit die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt haben. Abbildungen von neu 
errichteten Monumenten, modernen Gemälden, Meubles, Fenſtergardinen, Equi— 
pagen ꝛc. enthaltend: 8 Rtlr. , x 

Endlich bringen beide Ausgaben noch 26 der ſchönſten engliſchen Holzſchnitte. 

Breslau, Ratibor und Pleß. Ferdinand Hirt. 


Nun vollſtaͤndig in acht Banden a 15 Sgr. 


In J. Scheible's Buchhandlung in Stuttgart iſt erſchienen und kann durch 
alle Buchhandlungen bezogen werden, in Breslau durch Ferdinand Hirt, 
am Naſchmarkt Nro. 47, ſowie für das geſammte Oberſchleſien durch 
die Hirt' ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Des Patrioten u. Volksdichters Schubart 
geſammelte Schriften und Schickſale. 


In acht Banden mit, Porträt. 
Elegant ausgeſtattet und broſchirt. Preis 4 Ntbir. 
(Wem etwa die Anschaffung auf einmal zu koſtſpielig, der kann die Bände nach 
und nach beziehen.) 
Dieſe Geſammt-Ausgabe enthält auch all' das viele Wichtige, was Schubart 
in der fo berühmten Vaterlands⸗Chronik geſchrieben, dieſem Schatze 


Kirchen- Nachrichten. 


Katholiſche Pfarrgemeinde. , 
Geburten: Den 4. Febr. dem Tuchmachermeiſter Joh. Radzioch eine T., 
Anna Joſepha. 
Trauungen: Am 6. Febr. der Brennereiverwalter Adolph Hanke mit 
Jungfr. Antonie Hahn. 3 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: Den 2. Febr. dem Schuhmacher Auguſt Ehrhardt eine T., 
(ungetauft). 


— 


Markt⸗ Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. | Weizen Roggen | Gerſte | Erbſen [ Hafer 
am 10. Scheffel koſtet | a 
Bu Nl. el. of. Al. al. vf. Al. fat. of. LA. fal. pf. Fort. far. of. 
1855 Höchſter Preis 217 6 1112)—]—|27|—1 1012—[— 19 6 
I Niedrigster Preis | alas! 6] 10 7 624 9 10 7] 6-8 


